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die Universität und die Konstituierung der Reinhard-Heydrich-Stiftung fügen sich 
bestens ein in das von der Forschung erarbeitete Bild, dass die SS ihre Herrschaft im 
Protektorat zielstrebig ausgebaut und dort im Vergleich zu anderen deutschen und 
besetzten Ländern über verhältnismäßig viel politischen und ökonomischen Einfluss 
verfügt hat. Diese Faktoren sind es jedoch, welche die „Ostforschung" und die bio-
logistischen „Rassenforschungen" in Prag vermutlich erheblich determiniert haben; 
dass die D U aber ohne diese zu einer Art Strafversetzunganstalt mutiert wäre, dürf­
te wegen der auch während der Zeit des Protektorats betonten historischen Tra­
dition und dem Ansehen der D U wohl nicht zutreffen. Das alles hebt die D U deut­
lich von den „gewöhnlichen" Universitäten vor allem des „Altreiches" ab. Auch die 
Bruchstelle von 1938/39 an der DU, die von Misková mit erheblichem Erkennt­
nisgewinn sehr faktenreich und spannend dargestellt wird, war in Prag offenbar tief­
greifender als an vielen dieser Universitäten nach 1933, und hier wäre wenigstens 
ein kurzer Vergleich mit der nur wenige Monate vor der D U „gleichgeschalteten" 
Universität Wien aufschlussreich gewesen. Fast nicht thematisiert wird von Misková 
die (nicht unbedeutende) Funktion der D U als „Reichsuniversität", auch hier wäre 
zumindest ein Verweis auf die „Reichsuniversitäten" Posen und Straßburg hilfreich. 

Von großem Wert sind die im umfangreichen Anhang (S. 253-326) präsentierten 
Ausführungen und Listen zur Universitätsstruktur und zum Lehrkörper, die Míš­
kovás Werk Handbuchcharakter verleihen und es zu einem unverzichtbaren Hilfs­
mittel für die Beschäftigung mit der Prager Universitätsgeschichte machen. Das Lite­
raturverzeichnis ist verhältnismäßig kurz, nicht frei von Fehlern und lässt einige 
neue relevante Titel vermissen. 

Míškovás Buch, zweifelsohne eine auf breiter Quellenbasis stehende Pionier­
leistung, bereichert insgesamt unser Wissen um die letzten 7 Jahre der Existenz der 
D U in Prag wesentlich und stellt viel grundlegendes Material zur Verfügung. So 
werden viele Ausführungen Míškovás der künftigen Forschung als fruchtbare Dis­
kussionsgrundlage dienen. 

Wien Karel Hruza 

Kasper, Tomáš: Výchova či politika? Úskalí německého reformně pedagogického 
hnutí v Československu v letech 1918-1933 [Erziehung oder Politik? Die Klippen 
der deutschen reformpädagogischen Bewegung in der Tschechoslowakei in den Jah­
ren 1918-1933] 

Karolinum, Praha 2007, 272 S. 

In den vergangenen zwanzig Jahren sind etliche wissenschaftliche Arbeiten entstan­
den, die wertvolle Ergebnisse zu politischen, kulturellen, sozialen und wirtschaft­
lichen Aspekten der Zwischenkriegszeit in den böhmischen Ländern hervorbrach­
ten. Der überwiegende Teil dieser Arbeiten konzentriert sich darauf, die Probleme 
und Chancen der tschechisch-deutschen Beziehungsgeschichte auszuloten bzw. die 
Lebensbedingungen der deutschen Bevölkerung in der Republik anhand neu er­
schlossener Archivalien zu untersuchen. Die Tatsache, dass sich der bohemistisch 
orientierte wissenschaftliche Fokus gegenwärtig auf andere Zeitepochen verschiebt, 
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mag zu dem Trugschluss führen, dass die wissenschaftliche Produktion zur Ersten 
Republik nach Jahren des regen Interesses erschöpft sei. Doch es verbleiben weiter­
hin bedeutende, von der Forschung kaum berührte Bereiche. Es überrascht viel­
leicht, dass Fragen der Sozialisierung, Erziehung und Bildung zu diesen weitgehend 
unbearbeiteten Gebieten gehören. Dementsprechend ist es nur zu begrüßen, dass 
sich ein tschechischer Pädagoge dieses vielschichtigen Themas angenommen hat. 

Tomáš Kasper fokussiert in seiner 2007 mit Mitteln der Josef Hlávka Stiftung 
(Nadání Josefa Hlávky) publizierten Prager Dissertation „Erziehung oder Politik?" 
seine Forschung auf die „Klippen der deutschen reformpädagogischen Bewegung in 
der Tschechoslowakei zwischen den Jahren 1918-1933". Der Wert seiner Arbeit wird 
besonders dann ersichtlich, wenn man bedenkt, dass die Funktionäre der Sudeten­
deutschen Heimatfront und der späteren Sudetendeutschen Partei eben in solchen 
Organisationen sozialisiert worden waren und sich ihrer als Politiker bedient hatten. 
Die Arbeit liefert somit wichtige Hinweise auf die Ausformung der Mentalität der in 
den 1930er Jahren politisch aktiven Generation der Sudetendeutschen und trägt dazu 
bei, die Umstände der Zerschlagung der Republik zu beleuchten. 

Im Mittelpunkt der in zwei Teile gegliederten Studie steht die Affinität zwischen 
den reformpädagogischen und den politischen Diskursen innerhalb der sudeten­
deutschen Jugendbewegung. Im ersten Teil seiner Studie (S. 19-125) untersucht Kas­
per das Vereinswesen der bürgerlich-konservativen deutschen Jugendbewegung in 
Böhmen und die dort erfolgte volkspolitische Erziehung. Im zweiten Teil (S. 129-
250) setzt er sich mit den Versuchen auseinander, das deutsche Schulleben in der 
Tschechoslowakei zu reformieren; damit berührt er die Kontakte zwischen den 
tschechoslowakischen Behörden, vor allem dem Schulministerium, und engagierten 
deutschen Pädagogen. Diesen Teil beendet er mit einer ausführlichen, anhand von 
archivalischen Quellen ausgearbeiteten Fallstudie zu der Jugendsiedlung und Freien 
Schulgemeinschaft, die aus der Initiative des äußerst aktiven Pädagogen Karl Metz­
ner im nordböhmischen Leitmeritz (Litoměřice) entstanden ist (S. 209-225). 

In enger Anlehnung an die deutschsprachige Forschung zur Jugendbewegung ver­
folgt Kasper anhand des seit 1913 erschienenen jugendbündischen Periodikums 
„Burschen heraus" und anderer Schriften die Entstehung und die Dynamik der Ver­
änderung des Deutschen Wandervogels in Böhmen hin zur sudetendeutschen Ju­
gendbewegung. Kasper beschäftigt sich mit den gedanklichen und ideologischen 
Verbindungen und Differenzen zum reichsdeutschen Vorbild und hebt vor allem die 
Tatsache hervor, dass die Jugendbewegung in Österreich und besonders in Böhmen 
stark vom allgegenwärtigen und zersetzenden nationalen Kampf beeinflusst wurde. 
Doch ähnlich wie im Deutschen Reich existierten auch innerhalb der Bewegung 
Deutscher Wandervogel in Böhmen Streitigkeiten und dadurch bedingte Diskre­
panzen, die auf geografischen Unterschieden und mehr noch auf ideologischen Kon­
troversen beruhten. Kasper widmet sich den letztgenannten eingehend und zeigt, 
wie sich der Kampf zwischen zwei Flügeln, die man unter die Chiffren „alte" und 
„junge" Generation gruppieren kann, nach dem Ersten Weltkrieg und dem Zerfall 
der Monarchie begründete. Das Konfliktpotenzial bestand vor allem darin, dass sich 
die „junge" Generation von der Staatslehre des in Wien tätigen Otmar Spann inspi­
rieren ließ. Die „alte" dagegen charakterisierte ein Beharren auf den eigenen „sude-
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tendeutschen" Traditionen (S. 106). Einleuchtend verweist Kasper aber darauf, dass 
diese Unterschiede keineswegs unüberbrückbar gewesen wären: Ähnlichkeiten und 
Parallelen hätten eindeutig überwogen. Kasper zufolge hießen beide Flügel chauvi­
nistisches bis rassistisches Gedankengut gut, beide entwickelten antiliberale, anti­
demokratische und antiparlamentarische Konzepte und wurden nach dem Führer­
prinzip und den Grundsatz „Jugend führt Jugend" aufgebaut. Im deutsch-tschechi­
schen Volkstumskampf vertraten die Mitglieder der bündischen Jugend der „alten" 
wie auch der „jungen" Generation völkische Erziehungsideale - und daher dezidiert 
antitschechische Positionen. In Anlehnung an die Theorien über Staat und Nation 
des originellen tschechischen Denkers der Zwischenkriegszeit, Emanuel Rádi, beur­
teilt Kasper die Rolle der bürgerlich-konservativen Jugendbewegung äußerst kri­
tisch: Demnach hätten die Jugendbünde der Sudetendeutschen ein organisches Ver­
ständnis von Staat und Nation und nicht die westlichen Werte einer politischen 
Nation befürwortet (S. 101, 104). Trotz der zahlreichen weltanschaulichen Überein­
stimmungen zwischen beiden Generationen innerhalb der Jugendbewegung eska­
lierten die Konflikte nach 1933, wohl auch aus persönlichen Gründen, und führten 
dazu, dass sich die radikalen „Jungen" mit Hilfe des Deutschen Turnvereins politisch 
durchsetzten. Kaspers Urteil, die deutsche Jugend in Böhmen sei, wie auch jene im 
Reich (hier beruft sich Kasper auf Jürgen Reulecke), mit Hilfe der Jugendbewegung 
instrumentalisiert worden, um bestimmte politische Ziele zu erreichen, ist daher 
überzeugend (S. 35 f.). Diese Indienstnahme hätte dazu geführt, so Kasper weiter, 
dass die deutsche Jugend keineswegs gerüstet gewesen sei, das damit einhergehende 
nationalsozialistische Gedankengut kritisch zu reflektieren und abzulehnen (S. 38). 

Der zweite Teil der Studie von Tomáš Kasper (S. 129-233) beschäftigt sich mit den 
Versuchen, die Reformpädagogik in den deutschen Schulen in der Tschechoslowakei 
zu etablieren. Zunächst stellt der Autor die verschiedenen Konzeptionen der Re­
formpädagogik vor, wobei er seine Ausführungen vor allem auf das Deutsche Reich 
konzentriert (auch der im damals reichsdeutschen Breslau - seit 1945 polnisch 
Wroclaw - tätige Rudolf Lehmann gehört dazu! S. 136). Obwohl die Reformpäda­
gogik ein globales, nationale wie auch politische Grenzen sprengendes, kulturelles 
Phänomen war, wäre es doch wünschenswert gewesen, hier ausführlicher auf die 
Situation in Österreich bzw. den böhmischen Ländern einzugehen. 

Der globale Aspekt der Reformpädagogik hätte bestimmt das Potenzial gehabt, 
die in den böhmischen Ländern lebenden Deutschen und Tschechen im Bereich des 
Schulwesens zusammenzuführen. Dies sei allerdings, so Kasper, aus zwei Gründen 
nicht ganz gelungen (S. 144): Zum einen hätten die deutschen Pädagogen in ihren 
Konzeptionen der Heimatbildung zum reichsdeutschen Vorbild tendiert, während 
sich die tschechischen eher von der „progressive education" oder „éducation nou­
velle" hätten inspirieren lassen. Noch bedeutender sei der permanente nationale 
Schulkampf gewesen, der die Fachkollegen verschiedener Sprachen an einem Zusam­
menwirken hinderte. Kasper schlussfolgert, dass die Unversöhnliehkeit und der 
Drang, sich zu verteidigen nach 1918 nicht nur im Vokabular der sudetendeutschen 
Lehrer, sondern vor allem in ihren Denkbildern so fest verwurzelt gewesen seien, 
dass sie diese bei den Diskussionen über die Schulreform im ganzen untersuchten 
Zeitraum nicht aufgegeben hätten (S. 149 f.). Doch weist er mit Recht darauf hin, dass 



542 Bohemia Band 49 (2009) 

auch die deutschen reformpädagogischen Versuche in der Tschechoslowakei immens 
zersplittert, ohne ein tonangebendes Zentrum, praktisch stets ein isoliertes Werk ein­
zelner engagierter Pädagogen gewesen seien. Deshalb setzten sich auf diesem Gebiet 
nicht ausschließlich rechtsorientierte deutsche Nationalisten oder gar Sympathisan­
ten des Nationalsozialismus durch. Der bedeutende Pädagoge und Lehrer manch 
anderer Reformpädagogen in Böhmen, Otto Willmann, etwa war katholisch geprägt, 
so dass seinen Schülern und jungen Kollegen von nationalistischen Pädagogen ein 
Mangel an nationalem Denken vorgeworfen wurde. Der im Zusammenhang der 
reformpädagogischen „Pestalozzi Gesellschaft" genannte Franz Spina war als Mit­
glied der aktivistischen Partei „Bund der Landwirte" sogar Minister in den tsche­
choslowakischen Regierungen, und der von Kasper mehrfach erwähnte, in Traute-
nau (Trutnov) tätige Reformpädagoge Alois Mühlberger, der Bruder des Schrift­
stellers Josef Mühlberger, war ein überzeugter Sozialdemokrat. Wie positionierten 
sich diese und andere Reformpädagogen innerhalb der weltanschaulich uneinheit­
lichen Bewegung? Wie kooperierten die verschiedenen politischen Gruppen, wie 
etwa Sozialdemokraten, Katholiken, Nationalisten oder gar Nationalsozialisten? 
Wie gestalteten sich die Kontakte zwischen den sozial ungleichen Kategorien der 
praktisch orientierten Volks- oder Bürgerschullehrer, den Gymnasialprofessoren 
und den in den Theorien bewanderten Universitätsdozenten? Gab es Verbindungen 
zu Kollegen aus dem Ausland? Etwaige Kontakte Mühlbergers zur „roten" Re­
formpädagogik des in Wien tätigen Otto Glöckel hätten vielleicht der sudetendeut­
schen Reformpädagogik eine andere Dimension verliehen, als es die starke Orien­
tierung auf nationale Belange tat. Der Autor selbst zeigt am Beispiel von Karl Metz­
ner, dass das gemeinsame Interesse an neuen Erziehungskonzepten nicht nur einmal 
half, die Kluft zwischen Deutschen und Tschechen zu überbrücken und zu einer 
über das Fachliche hinausgehenden Kollegialität führte. Es scheint sogar so gewesen 
zu sein, dass Metzners Projekte trotz nationalistischer Rhetorik mehr Resonanz bei 
den tschechoslowakischen staatlichen Behörden fanden als unter den deutschen mit 
dem Nationalsozialismus oder mit der Lehre Spanns sympathisierenden Pädagogen. 
Immerhin wurden sie auch mit staatlichen Mitteln unterstützt und von den Natio­
nalsozialisten nach der Besetzung der Grenzgebiete im Jahre 1939 zerstört. Die 
Trennlinie zum Nationalsozialismus wird dadurch markiert, obwohl Kasper nach­
weist, dass Metzner durchaus Versuche unternahm, sein Lebenswerk dadurch zu ret­
ten, dass er sich in den Dienst des Volkstumskampfes stellte. Somit untermauert das 
abschließende Kapitel in Form einer konkreten Fallstudie das Ergebnis des ersten 
Teiles. 

Trotz der hier festgestellten Geschlossenheit ist es schade, dass der Autor auf eine 
abschließende Gegenüberstellung beider Teile der Studie verzichtet hat. In manchen 
Punkten stehen die Ergebnisse im Gegensatz zueinander, und eine Rückschau hätte 
durchaus Anlass zu weiterer Differenzierung der Problematik geboten. Kritisch zu 
sehen ist auch Kaspers Entscheidung, die Zeit nach 1933 nicht zu berücksichtigen. 
Denn zum einen waren wohl gerade diese Jahre für die sudetendeutsche Einigung 
und die Verankerung der nationalsozialistischen Ideologie unter den Sudetendeut­
schen entscheidend. Bis zum Münchner Abkommen war der innere Kampf zwischen 
den verschiedenen Fraktionen der beiden Flügel der Jugendbewegung am heftigsten, 
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was beweist, dass die Durchsetzung des Nationalsozialismus kein geradliniger Pro­
zess war. Zum anderen traten schon bald nach der Machtergreifung Hitlers in 
Deutschland und besonders nach dem Verbot der Bünde 1936 und der erzwungenen 
Gleichschaltung durch die Zusammenführung in der Hitlerjugend deutlich jene 
Ideale ans Licht, die manche Mitglieder der Jugendbewegung in die Opposition oder 
gar den Widerstand gegen den Nationalsozialismus führten,1 auch wenn sich die 
nationalsozialistische Jugendpolitik etliche Prinzipien und Ideen der Jugendbewe­
gung zu Eigen machte. Interessant wäre gewesen, den Gedankentransfer zwischen 
den in der Illegalität tätigen Bünden in Deutschland und den in der noch demokra­
tischen Tschechoslowakei nach 1933 zu analysieren. Wie beeinflussten die veränder­
ten Bedingungen den Austausch von Ideen? 

Es ist gut, dass die durchweg souverän geschriebene Studie zu weiteren Fragen 
und Forschungen anregt. So bleibt festzuhalten, dass die Arbeit einen ersten und 
daher sehr wichtigen Schritt auf Neuland darstellt und somit sicher zu weiterfüh­
renden Forschungen zu diesem komplexen Thema herausfordert. 

Ústí nad Labem Mirek Němec 

Galmiche, Xavier: Vladimír Holan. Le Bibliothécaire de Dieu. Prague 1905-1980. 

Institut ďÉtudes Slaves, Paris 2009, 244 S., 17 Abb. 

„Was für ein Dichter war Vladimir Holan?" - Die Frage, der Xavier Galmiche in sei­
ner Monografie zu dem tschechischen Lyriker nachgeht, ist so schlicht wie ambitiös. 
Und die Antwort darauf fällt ebenso facettenreich aus wie die lyrische Lebensreise 
des Dichters, die das Buch bilanziert: Wenn Galmiche in seinem Schlusskapitel die 
nunmehr sortierten Karten offenlegt, ziehen an uns Holan, der Dandy, der Post­
romantiker, der engagierte Regimefeind, der große Lyriker und der weltfremde Ein­
siedler vorbei. 

Diese Heterogenität, die sich im Werk des Dichters widerspiegelt, fasst der wuch­
tige Titel des Buches zusammen, den Galmiche von Holan selbst borgt. Natürlich 
verrät die Bezeichnung des Dichters als „Bibliothekar Gottes" zuallererst das Aus­
maß der Bewunderung, die der Interpret seinem Autor entgegenbringt und die auf 
jeder Seite des Buches durch profunde Kennerschaft und Liebe zum Detail doku­
mentiert wird. Hier von einer „bardolatry" zu sprechen, wie sie etwa Harold Bloom 
gegenüber Shakespeare im englischsprachigen Raum pflegt und von der Holans 
eigene Verehrung des elisabethanischen Barden nicht weit entfernt war, wäre jedoch 
übereilt. Denn das Zitat stammt von Holans Hamlet, der Shakespeare als einen 
Bibliothekar Gottes lobt, im nächsten Vers die Aufrichtigkeit dieser Preisung aller­
dings selbst in Frage stellt: „doch nie erfuhr er, was wir sagten, als wir aus der casa 
del poeta tragico auf die Straße traten". Mit dem Austausch der Akteure versetzt 

Hier denke ich vor allem an die Widerstandsaktionen der Edelweißpiraten. Vgl.: Kenk-
mann, Alfons: Wilde Jugend. Lebenswelt großstädtischer Jugendlicher zwischen Welt­
wirtschaftskrise, Nationalsozialismus und Währungsreform. Essen 2002. - Koch, Gertrud: 
Edelweiß. Meine Jugend als Widerstandskämpferin. Reinbek 2006. - Zu nennen wären auch 
die „Swingjugend" oder die konfessionellen Jugendbünde. 


